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nommen. Dadurch muf} nicht mit heiller, dampfender Wische
hantiert werden.

sind meistens ebenfalls
Trommelmaschinen. Der ganze Waschprozel) bis und mit dem

Die neuen Wasch-Automaten

Spiilen und Ausschwingen der Wische ist automatisch, ledig-
lich die richtige Waschmittelmenge mull von Hand beigefiigt
werden. Durch die Automatik wird die Arbeit erleichtert,
wesentlich  Zeit cingcspaft und Fehlermoglichkeiten verrin-
gert. Der Automat wird deshalb vor allem denjenigen Haus-
frauen, die ihre Arbeitszeit anderweitig brauchen, wertvolle
Dienste leisten. Sobald aber fiir Spezialwische der Wasch-
prozeld unterbrochen oder teilweise wiederholt werden mulf,
so werden die Vorteile der Automatik verringert. Die aus-
lindischen Automaten sind nicht aufheizbar, sie arbeiten mit
heillem Boilerwasser, welches in geniigender Temperatur
und Menge vorhanden sein muf}. Fur die Automaten bieten
besonders die neuen kalklosenden Waschmittel, wie zum Bei-
spiel Ultra-Bienna usw., besondere Vorteile, indem ohne vor-
herige Enthdrtung eine gute Waschlauge erhalten und auch
das Enthérten des ersten Spiilwassers unnotig gemacht wird.
In der Tabelle (Seite 75) sind einige der neueren Typen
von Waschmaschinen und Automaten mit ihren charakteri-
stischen Kennzeichen aufgefiihrt.

Kostenfaktoren. Fiir eine Haushaltwische einer finfkopfi-
gen Familie mull man pro Monat etwa 50 kg Trockenwische
rechnen. Diese Wische wird im allgemeinen durch die Wi-
scherin in cinem Tag gewaschen, meistens unter kréftiger

Die dadurch entstechenden Kosten
belaufen sich zum Beispiel in Ziirich auf folgende Betrige:

Assistenz der Hausfrau.

Fr./kg %
400 61,0

Kostenfaktoren E¥
Lohn: 1 Wischerin per Tag mit Essen

Wirme: etwa 45 kWh fiir Aufheizen
und Warmwasser (zu ctwa 7 Rp.
pro kWh durchschnittlich)

Waschmittel:

315 6,3 96

4 Pakete Bleichsoda 2.20
2 Pakete Seifenspine  3.—
1 Paket Waschpulver  1.50
2 Stiick Seife 2— 8.70 174 26,6

Wasser: etwa 6000 Liter inkl. Zentri-

fuge (1000 Liter zu —.15) —.90 1,8 2,8

32.75 65,5 100,0

Zusammen

Es bestitigt sich durch diese Aufstellung die alte Erfah-
rung, daf die Wischereinigung ein sehr arbeitsintensiver
Vorgang ist. Die Lohne machen allein 61 Prozent des ge-
samten Aufwandes aus. Wiirde man die Arbeit der Hausfrau
ebenfalls noch dazurechnen, so kdme man auf einen noch
hoheren Anteil. Die Kosten wiren dann so, dafl man die
Wische zum gleichen Preis auch in eine gute Waschanstalt
geben konnte. Umgekehrt ist es, wenn die Hausfrau die
Wiische ohne Wischerin macht, dann erspart sie die 61 Pro-
zent des Aufwandes durch ihre eigene Arbeit.

Grundsadtzliches zur Pflege der Zimmerpflanzen

Fast ausnahmslos sind unsere Zimmerpflanzen Sendboten
anderer Lander oder gar Erdteile. Die Kunst der Pflege be-

Fliederprimeln sind dankbare Topfpflanzen,
die indessen Temperaturen iiber 18 Grad und
trockene Luft schlecht vertragen.

stecht demnach im Schaffen von Wachstumsfaktoren, die den-
jenigen der Pflanzenheimat méglichst dhnlich sind. In der
Erkenntnis, daB} die meisten Bliiten-, Griin- oder Blattpflan-
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zen aus siidlichen und tropischen Gebieten stammen, kénnen
wir kaum fehlgehen im Erraten ihrer Lebensanspriiche.
Gleichmifige Wirme von 12 bis 25 Grad Celsius sowie feuchte
Luft diirften hier zu den Hauptbedingungen fiir flottes
Gedeihen zidhlen. Zugluft, die etwa bei der griindlichen
samstiglichen Zimmerreinigung oder bei der Lufterneuerung
im geheizten Zimmer entsteht, schadet den Pflanzen auf lange
Sicht sehr. Bliitenknospenfall und Blattabstoflen sind Folgen
solcher Stinden.

Nebst dem regelmifigen, doch nicht zu hiufigen Gieflen
des Topfballens mit Wasser, das der Zimmertemperatur bis
auf cinige Wirmegrade angeglichen secin sollte, miissen Luft-
befeuchter an allen Heizkérpern des Zimmers angebracht wer-
den. Ferner empfichlt es sich, flache Schalen, Teller und der-
gleichen zwischen die Pflanzenbestinde zu stellen und mit
gewohnlichem Wasser zu fiillen. Eine weitere MaBnahme zum
Feuchthalten der Atmosphire, die das Blattwerk der Pflanzen
umspiilt, ist das periodische Bestauben der Blatt-Ober- und
-Unterfliche mittels eines der handlichen Wasserzerstiauber,
die in jeder Samenhandlung erstanden werden konnen. Beson-
ders in den Wintermonaten, also wiahrend der Heizperiode,
wird das Schaffen von geniigender Luftfeuchtigkeit im Zim-
mer oft zu einem schwierigen Problem. Mein Hygrometer
zeigt in der ungeheizten Stube 70 bis 80 Prozent Luftfeuch-
tigkeit an, was einem Normalzustand entspricht. Sobald aber
aufgeheizt wird, sinkt die Luftfeuchtigkeit rapid bis auf 48
bis 50 Grad hinunter, trotzdem Fensterscheiben und Tapeten
feucht zu befiihlen sind. Ein solcher Feuchtigkeitsgehalt der
Luft ist fiir das Planzenwachstum ungeniigend. Trockene Luft
ist schuld an allerlei Funktionsstérungen und am Befall durch



verschiedene tierische Schidlinge, wie Trips, Schildliuse usw.

Das Licht (wir denken an das Tageslicht) ist fiir unsere
Zimmerpflanzen von entscheidender Bedeutung. Mit zuviel
oder zuwenig Licht kénnen in der Pflanze die wichtigsten
Lebensvorginge, nidmlich die Photosynthese, nicht verwirk-
licht werden. Die meisten Pflanzen vermoégen das durch die
Zimmerfenster einfallende Licht gut zu verarbeiten. Es wird
wohl meistens das Problem des Lichtmangels zu meistern sein.
Eine Ausnahme machen die Blattbegonien, Tradescantien,
auch Philodendren sowie weitere wirmebediirftige Zimmer-
pflanzen, die im lichtarmen Unterholz des Urwaldes gedeihen.
Indessen kann man Jungpflanzen, unter Beriicksichtigung ge-
eigneter Malnahmen, gut an eine gewisse Lichtstirke gew6h-
nen, die entweder iiber oder unter dem Optimum liegt. Gro-
Bere Lichtintensitit ergibt kleinere, hirtere (lederige) Blitter
und gedrungene Pflanzen, die in der Regel blithwilliger sind.
Lichtschwichung dagegen bewirkt Blattvergréferung, diinne-
res, empfindlicheres Blattgewebe und langtriebige, schwache
Pflanzen. Intensives Licht (Sonne) bedingt fleifige Wasser-
gaben. Schwaches Licht und niedere Temperaturen erheischen
vorsichtiges GieBen.

Die Pflanze hat Durst, wenn sie diese Empfindung mit
cinem leichten Erschlaffen der Blattgewebe oder mit dem
trockenen Wurzelballen anzeigt. Auf alle Fille darf der Licht-
cinflull niemals schlagartig verdndert werden, das heilt dem
Pflegling sollte stets derselbe Standort eingerdumt bleiben.
Von Zeit zu Zeit reibt man die Bldtter an der Ober- und
Unterseite mit einem feuchten Lappen ab. Glanzende Blitter
erreicht man, indem man zu obiger Arbeit nicht nur gewohn-
liches Wasser, sondern ein in Wasser gelostes Paraffin-Schad-

lingsbekdampfungsmittel (zum Beispiel Paramaag-Sommer)
verwendet.

Topfpflanzen verfiigen iiber verhiltnismiBig wenig Wur-
zelraum. Eine wochentliche Diingung mit N#hrsalz, % bis 1
Gramm pro Liter Wasser, ist aber nur da zu empfehlen, wo
die Wurzeln bis an den Topfrand vorgestoBen sind.

Das Umtopfen wird aktuell, sobald der Wurzelballen zum
Verfilzen neigt. Betreffs der Erdmischung befrage man den
Girtner. Man wird grundsitzlich nie fehlgehen, wenn man
der cigenen Kompost- oder Gartenerde reichlich holldndischen
Torfmull oder Terralit, das modernste Bodenverbesserungs-
mittel, zusetzt. Zimmerpflanzen werden vielerorts in zu gro-
Pen und glasierten Topfen gezogen. Beides ist grundfalsch,
denn die Erde bleibt dann oft zu feucht und versauert; die
Wurzeln sterben ab.

Die Praxis hat bewiesen: Je mehr es gelingt, die natiir-
lichen Anspriiche unserer Zimmerpflanzen zu erfiillen, desto
weniger haben wir uns iiber Schiadlinge aller Art zu beklagen.
Gegen tierische Schidlinge an den oberirdischen Pflanzentei-
len helfen Paraffin-Derris-, oder Parathion-Priparate. Pilz-
liche Schidlinge bekampft man mit Schwefel-Kupfermitteln
und organischen Fungiciden. Bodenschddlingen kommt man
mit DDT- und Chlordan-Priaparaten bei. Alle diese Mittel
erhilt man als zuverldassige Markenfabrikate in der Samen-
handlung.

Selbstverstandlich sind mit diesen Zeilen nicht alle An-
spriicche unserer Zimmerpflanzen umrissen. Wie der einzelne
Mensch, so hat auch die einzelne Pflanzenart ihre Eigenhei-
ten, die es besonders zu beriicksichtigen gilt. Der Fachmann
wird uns gerne jederzeit mit Rat und Tat beistehen.  ba.

VON MIETERN - FUR DIE MIETER

Néue Formen genossenschaftlicher Studienzirkel

Viele Mitglieder unserer Bau- und Wohngenossenschaf-
ten werden sich schon dariiber gewundert haben, dal im
nun bald vergangenen Winter nichts zu lesen war von den
genossenschaftlichen Studienzirkeln. Ist wohl diese genossen-
schaftliche Bildungsbewegung eingeschlafen? Hat sie zuwe-
nig Unterstiitzung gefunden bei den Genossenschaftsmitglie-
dern oder bei den Verwaltungen? Oder hat es sich heraus-
gestellt, dal} sie nicht mehr notwendig ist?

Man kann nicht behaupten, dal keine von diesen Ver-
mutungen richtig sei. Unrichtig ist allerdings, daf die Stu-
dienzirkelbewegung ecingeschlafen sei, und noch weniger rich-
tig ist, dafB sie heute nicht mehr notwendig sei. Dagegen kann
nicht bestritten werden, dal} siec im allgemeinen zuwenig
Unterstiitzung fand, vor allem bei den Verwaltungen sowohl
der Konsumgenossenschaften als bei den Wohnbaugenossen-
schaften. Es ist schon so, dal vielen Genossenschaftsverwal-
tungen zuwenig bewuldt ist, wie sehr die innere Stirke der
Genossenschaft und ihre Entwicklungsfihigkeit auf der An-
teilnahme ihrer Mitglieder an den Zielen und den zahlrei-
chen praktischen Aufgaben und Problemen beruht, die ihr
gestellt sind; daB die Genossenschaft, sowohl die Bau- und
Wohngenossenschaft, wie die Konsumgenossenschaft und jede
andere wirkliche Genossenschaft, eine Selbsthilfeorganisation
ist, die ihrem Wesen nach nur gedeihen kann, wenn in ihr
eine lebendige Demokratie herrscht, das heiBt wenn sie ge-
tragen wird vom aktiven Interesse, von der titigen Anteil-

nahme threr Mitglieder an allem, was thre Existenz und ihr
Fortkommen beriihri. Wiirde diese Erkenntnis tiberall vor-
handen sein, wiirden die Verwaltungen wiinschen, daf} die
Mitglieder - titige Anteilnahme an ihren Aufgaben nehmen,
dann miiBten sie auch alles unterstiitzen, das bezweckt, ge-
nossenschaftliches Wissen, genossenschaftliches Denken, ge-
nossenschaftliches Verantwortungsbewufitsein in den Mitglie-
dern zu wecken, und dann miufiten sie selber der Studien-
zirkelbewegung jede mogliche Unterstiitzung angedeihen las-
sen und selber fiir sie werben. Denn eine lebendige genossen-
schaftliche Demokratie ist nur da denkbar, wo die Mitglieder
ein gewisses Mal3 von genossenschaftlicher Erkenntnis, von
genossenschaftlichem Denken, in sich aufgenommen haben,
und dazu braucht es cine genossenschaftliche Schulung, eben’
das, was dic genossenschaftlichen Studienzirkel vermitteln
wollen.

Also die Studienzirkelbewegung lebt, sie ist noch da. Aller-
dings sind gewisse Anderungen eingetreten. Der Verband
Schweizerischer Konsumvereine wird vorldufig keine zentra-
len Kurse fiir Studienzirkelleiter mehr durchfiihren, sondern
solche Kurse sollen mit Unterstiitzung der Kreisvorstinde
nur noch regional da durchgefithrt werden, wo eben das
Interesse dafiir vorhanden ist. Ebenso gibt der VSK vorldufig
keine neuen sogenannten Studienzirkelprogramme heraus,
sondern die Zirkelleiter miissen entweder eines der bisherigen
zahlreichen Programme (mit einem #uferst vielseitigen Stoff)

77



	Grundsätzliches zur Pflege der Zimmerpflanzen

